
	
 
 

Themenforum Berufspraktische Studien –  
Interne Weiterbildung für Praxislehrpersonen 

 
«Nichts ist so beständig wie der Wandel» –  

Die Studienstruktur der Berufspraktischen Studien  
nach der Reakkreditierung  

	
 

PH FHNW, Institut Primarstufe  Professur für Professionsentwicklung  Olten, 26.01.2017 



"Praxis und mehr: Das Studium zur Kindergarten- und Primarschullehrperson" 

Die	Pädagogische	Hochschule	FHNW	
im	Verbund	der	Fachhochschule	Nordwestschweiz	

Fachhochschule	Nordwestschweiz	

Pädagogische	Hochschule	
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"Praxis und mehr: Das Studium zur Kindergarten- und Primarschullehrperson" 

Reakkredi=erung	

•  Die	Schweizerische	Erziehungsdirektorenkonferenz	(EDK)	verlangt	alle	sieben	Jahre	die	
Erneuerung	der	Anerkennung	der	Hochschul-Studiengänge.	

•  Die	PH	FHNW	nutzt	diesen	Anerkennungsprozess	als	Qualitätszirkel.	

•  Ziel	ist	die	OpSmierung	der	KonzepSonen	aller	Studiengänge	der	PH.		
Ø  Auswertung	der	bisherigen	Erfahrungen	und	Rückmeldungen	aus	dem	Berufsfeld	und	seitens	

der	Studierenden	(Studierendenbefragung,	LehrevaluaSon,	Befragung	der	AbsolvenSnnen	
und	Absolventen)	

•  Beginn	des	reakkrediSerten	Studiengangs	im	Herbstsemester	2017/18.	



"Praxis und mehr: Das Studium zur Kindergarten- und Primarschullehrperson" 

Das	Ins=tut	Primarstufe	und	ihre	Studienbereiche	

FHNW		
Fachhochschule Nordwestschweiz 

Pädagogische Hochschule FHNW 
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"Praxis und mehr: Das Studium zur Kindergarten- und Primarschullehrperson" 

Studienbereiche	am	Ins=tut	Primarstufe	

•  Erziehungswissenscha]en	 	33	ECTS	

•  FachdidakSken	 	 	32	ECTS	

•  Fachwissenscha]en 	 	32	ECTS	

•  Berufsprak=sche	Studien 	48	ECTS	



Reakkredi=erung:	Hinterfragen	und	Innovieren	

										Prak=kum 		
	 	 				 		

											Reflexionsseminar	
	

		

Praxisbesuche	
	

	Mentorat	
	



Reakkredi=erung:	Hinterfragen	und	Innovieren	

										Prak=kum 		
	 	 				 		

											Reflexionsseminar	
	

		

	Mentorat	
	



Ausgangsfrage:	Wie	professionalisieren	sich	(angehende)	Lehrpersonen?	



Heuristisches Verlaufsmodell: Professionalisierungsprozess während der Bearbeitung einer Erfahrungskrise (Kosinar 2014, 101) 

Die Prozessstruktur des Erfahrungslernens /Lösung einer Erfahrungskrise  

Irritation/
Krise

Annahme der 
Anforderung / 
Deutung als 

Herausforderung

Widerstand

Lösungssuche: 
(Gedanken)Experiment 

/Konstruktion und 
Rekonstruktion

Veränderung
Entwicklung

Institutionelle 
Bedingungen

Professionswissen
Erfahrungswissen

Berufliches Selbstverständnis

Ressourcen
Kompetenzen
Selbstwirksamkeit

Gesellschaft/ 
soziales Umfeld

Handlung - Reflexion -
Sprachschöpfung -Evaluation

Sinngebung und 
Phantasie 

(rückgreifender 
Vorgriff)

Einbruch von 
Routinen, 

Verlust von 
Sicherheit

Anforderungen in den Berufspraktischen Studien 
(an die Studierenden herangetragene Aufgaben und (eigene) Erwartungen)

Bedeutsam und
bewältigbar ?

Nein

Ja
Verbegrifflichung/ 

Dialog in 
Erfahrungs-

gemeinschaften

Habituelle Struktur des Subjekts

Individueller berufsbiographischer Entwicklungsprozess

1. Professionalisierungsverständnis Professur für Professionsentwicklung, IP



	Basisphase	 	 	 	Partnerschulphase 	 	 												Fokusphase				

Das Drei-Phasenmodell der BerufsprakAschen Studien

1.	Studienjahr		

Basisphase		

Grundlagen	legen;	
berufsbiographische	Vorannahmen	
abholen	und	reflekSeren	

Erste	berufsprakSsche	Erfahrungen	in	
enger	Zusammenarbeit	mit	der	
Praxislehrperson	machen	



	Basisphase	 	 	 	Partnerschulphase 	 	 												Fokusphase				

1.	Studienjahr		 2.	Partnerschuljahr		

Basisphase		 Partnerschulphase		

Grundlagen	legen;	
berufsbiographische	Vorannahmen	
abholen	und	reflekSeren	

Immersion	ins	Praxisfeld	–	intensive	
Einblicke	ermöglichen	und	mit	
PerspekSvenvielfalt	begleiten	

Erste	berufsprakSsche	Erfahrungen	in	
enger	Zusammenarbeit	mit	der	
Praxislehrperson	machen	

Schule	und	Lernprozesse	einer	Klasse	
über	ein	Schuljahr	kennenlernen	und	
begleiten;	Mit-Verantwortung	für	den	
Unterricht	sukzessiv	übernehmen	

Das Drei-Phasenmodell der BerufsprakAschen Studien



	Basisphase	 	 	 	Partnerschulphase 	 	 												Fokusphase				

1.	Studienjahr		 2.	Partnerschuljahr		 3.	Studienjahr		

Basisphase		 Partnerschulphase		 Fokusphase	

Grundlagen	legen;	
berufsbiographische	Vorannahmen	
abholen	und	reflekSeren	

Immersion	ins	Praxisfeld	–	intensive	
Einblicke	ermöglichen	und	mit	
PerspekSvenvielfalt	begleiten	

VerSefungsmöglichkeiten	anbieten	
Auf	den	BerufseinsSeg	vorbereiten	

Erste	berufsprakSsche	Erfahrungen	in	
enger	Zusammenarbeit	mit	der	
Praxislehrperson	machen	

Schule	und	Lernprozesse	einer	Klasse	
über	ein	Schuljahr	kennenlernen	und	
begleiten;	Mit-Verantwortung	für	den	
Unterricht	sukzessiv	übernehmen	

PrakSkum	in	eigener	Anstellung,	
AuslandsprakSkum	oder	Fokus-
PrakSkum	mit	eigenem	Schwerpunkt	
absolvieren	

Das Drei-Phasenmodell der BerufsprakAschen Studien



	
	

Mentorat	G1,	G2:	Beratung,	Unterrichtsbesuche,	Coaching	

Hospi	Hospi	

Basis-
prakSkum	

Basis
-

Semi
nar	

R
S
	

1.   Studienjahr	–	Basisphase	

	

	
Herbstsemester	ab	KW	45						Weihnachten								Zwischensemester																								Frühlingssemester																																																					Sommer-

	 	 	 	 	 	 	 																																													ferien	
					

R
S
	

R
S
	

P
K

a)  Professionalität	im	Lehrberuf	
b)  Planung	und	Gestaltung	von	Unterricht	
c)  Personale	Kompetenzen:	Au]rikskompetenzen	und	Selbstmanagement	



	
ModeraSon/KooperaSon	in	der	Partnerschule	

Kennen-
lernen	
Schule	
und		

Vorberei
tung	

Block-
prakS-
kum	I	

2.	Studienjahr	-	Partnerschulphase	

	

	
August																										Herbstsemester																										Zwischensemester																					Frühlingssemester 	 														Juni	

					

Praxistage	

R
S
	

R
S
		

Praxistage	Praxistage	 Praxistage	Praxistage	Praxistage	

R
S
	

R
S
	

R
S
	

Block-
prakS-
kum	II	

R
S
	

R
S
	

Praxistage	Praxistage	 Praxistage	Praxistage	

M
N
	

M
N
	

M
N
	

Projekt-
Präsenta
Son	

Praxistage	 Praxistage	Praxistage	Praxistage	Praxistage	

R
S
	

Praxistage	Praxistage	Praxistage	Praxistage	Praxistage	Praxistage	

M
N
	

R
S
	

R
S
	

R
S
	

Praxis-/Forschungsprojekt	

Praxistage	

R
S
	

Praxistage	Praxistage	

M
N
	

R
S
	

Praxistage	

M
N
	

R
S
	

Praxistage	

R
S
	



Mentorat	H3,	H4:	Beratung,	Coaching	

Fokus-
prakSkum	

A:	
Regulär,		
Suiro,		
PEK	
	
	 RSA		

3.		Studienjahr	–	Fokusphase	

	

	
August																			Herbstsemester																Zwischensemester																													Frühlingssemester																																																																																		

IAL	BpSt:	
Video-
Porlolio	

Fokus-
prakSkum	

B:	
Ausland-P.	

PEK	
	
	
	

oder	

RSB		



	Basisphase	 	 	 	Partnerschulphase 	 	 												Fokusphase				

2. Wie bildet sich unser Professionalisierungsverständnis in allen Praxisphase ab?

IrritaSonen	erfahren	 Praxisphase	als	Erfahrungsraum	 IrritaSonen	zulassen	
	
	
	

	
	
	

	
	



	Basisphase	 	 	 	Partnerschulphase 	 	 												Fokusphase				

2. Wie bildet sich unser Professionalisierungsverständnis in allen Praxisphase ab?

IrritaSonen	erfahren	 Praxisphase	als	Erfahrungsraum	 IrritaSonen	zulassen	

Selbstverantwortung	der	Studierenden	
einfordern	(eigene	Schwerpunktsetzung,	
IdenSfizierung	von	Entwicklungszielen)	

	
Subjek=ve	Relevanzsetzung	

Individuell	begleiten	
(individuelle	Entwicklungsziele	im	

Beratungsgespräch	erarbeiten)	

	
	
	

	
	



	Basisphase	 	 	 	Partnerschulphase 	 	 												Fokusphase				

2. Wie bildet sich unser Professionalisierungsverständnis in allen Praxisphase ab?

IrritaSonen	erfahren	 Praxisphase	als	Erfahrungsraum	 IrritaSonen	zulassen	

Selbstverantwortung	der	Studierenden	
einfordern	(eigene	Schwerpunktsetzung,	
IdenSfizierung	von	Entwicklungszielen)	

	
Subjek=ve	Relevanzsetzung	

Individuell	begleiten	
(individuelle	Entwicklungsziele	im	

Beratungsgespräch	erarbeiten)	

Das	Schülerlernen,	nicht	die	eigene	
Performanz,	hat	Priorität	

Koopera=ve	Formen	der	
Zusammenarbeit	mit	der	

Praxislehrperson	

Im	Co-Planning	und	Co-Teaching	
Unterrichtsqualität	gemeinsam	

verantworten	

	
	



	Basisphase	 	 	 	Partnerschulphase 	 	 												Fokusphase				

2. Wie bildet sich unser Professionalisierungsverständnis in allen Praxisphase ab?

IrritaSonen	erfahren	 Praxisphase	als	Erfahrungsraum	 IrritaSonen	zulassen	

Selbstverantwortung	der	Studierenden	
einfordern	(eigene	Schwerpunktsetzung,	
IdenSfizierung	von	Entwicklungszielen)	

	
Subjek=ve	Relevanzsetzung	

Individuell	begleiten	
(individuelle	Entwicklungsziele	im	

Beratungsgespräch	erarbeiten)	

Das	Schülerlernen,	nicht	die	eigene	
Performanz,	hat	Priorität	

Koopera=ve	Formen	der	
Zusammenarbeit	mit	der	

Praxislehrperson	

Im	Co-Planning	und	Co-Teaching	
Unterrichtsqualität	gemeinsam	

verantworten	

Planungs-	und	Handlungskompetenzen	
im	PrakSkum	entwickeln	

Persönliches	Entwicklungs-Por^olio	
Video-Por^olio	

Analyse-	und	Reflexionskompetenzen		
im	Reflexionsseminar	entwickeln	



3. Unsere Ausbildungsgefässe professionalisierungstheoreAsch fundiert

Kultur	der	Nähe	=	Erfahrungen	machen	
Aus	der	Handlungsnotwendigkeit	
Entscheidungen	treffen		

Kultur	der	Distanz	=	theoriegeleites	
Analysieren	und	ReflekSeren;	das	eigene	
Handeln	/	Entscheidungen	begründen	

																											Prak=kum 		
Als	authenSscher	Erfahrungsraum,	der	
seiner	eigenen	Logik	und	seinen	
Notwendigkeiten	folgt	=>	keine	
„Au]räge“	der	PH	erfüllen	

	 	 	 				

																					Reflexionsseminar 		
Als	Fallwerkstak:	über	kasuisSsche	
Zugänge	(eigene	und	fremde	Fälle)	
methodisch	kontrolliert	und	theoriegeleitet	
analysieren	=>	keine	„Planungssitzungen“,	
kein	Austausch	von	„Tipps“	

Praxisbesuche	
Reden	über	Unterricht	aus	verschiedenen	
Begründungszusammenhängen.	Gemeinsames	
Nachdenken	über	FolgelekSonen	und	
HandlungsalternaSven			

						Mentorat	
Biographisch-
reflexive	Arbeit;	
Austausch	in		
Erfahrungsgemein-
scha]en	

	
Basisseminar	
Grundlegung	

basaler	
Wissensbestände	
und	Techniken	

	



Pause/Znüni: Zeit für Fragen und Austausch 
Workshops ab 10:15h


